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Bekanntmachung den Ankauf von Remonten für 1891 betreffend.

Zum Ankaufe von Remonten im Alter von drei und ausnahmsweiſe vier Jahren ſind im Be
reiche der Königlichen Regierung zu Merſeburg für dieſes Jahr nachſtehende, Morgens 8 reſp.
9 Uhr beginnende Märkte anberaumt worden und zwar:

am 19. Juni in Torgau 8 Uhr,
J 2909. Delitſch 8 Uhr,

22. „Pratau, Kreis Wittenberg, 9 Uhr.
Die von der Remonte-Ankaufs-Commiſſion erkauften Pferde werden zur Stelle abgenommen

und ſofort gegen Quittung baar bezahlt.
Pferde mit ſolchen Fehlern, welche nach den Landesgeſetzen den Kauf rückgängig machen, ſind

vom Verkäufer gegen Erſtattung des Kaufpreiſes und der Unkoſten zurückzunehmen, ebenſo Krippen-
ſetzer und Klophengſte, welche ſich in den erſten zehn bezw. acht und zwanzig Tagen nach Ein
lieferung in den Depots als ſolche erweiſen. Pferde, welche den Verkäufern nicht eigenthümlich
gehören, oder durch einen nicht legitimirten Bevollmächtigten der Commiſſion vorgeſtellt werden,
ſind vom Kauf ausgeſchloſſen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, jedem verkauften Pferde eine neue, ſtarke rindlederne Trenſe
mit ſtarkem Gebiß und eine neue Kopfhalfter von Leder oder Hanf mit 2 mindeſtens zwei Meter
langen Stricken ohne beſondere Vergütung mitzugeben.

Um die Abſtammung der vorgeführten Pferde feſtſtellen zu können ſind die Deckſcheine reſp.
Füllenſcheine mitzubringen, auch werden die Verkäufer erſucht, die Schweife der Pferde nicht zu
koupiren oder übermäßig zu verkürzen. Ferner iſt es dringend erwünſcht, daß ein zu maſſiver oder
zu weicher Futterzuſtand bei den zum Verkauf zu ſtellenden Remonten nicht ſtattfindet, weil da
durch die in den Remontedepots vorkommenden Krankheiten ſehr viel ſchwerer zu überſtehen ſind,
als dies bei rationell und nicht übermäßig gefütterten Remonten der Fall iſt. Die auf den Märkten
vorzuſtellenden Remonten müſſen daher in ſolcher Verfaſſung ſein, daß ſie durch mangelhafte Er-
nährung nicht gelitten haben und bei der Muſterung ihrem Alter entſprechend in Knochen und
Muskulatur ausgebildet ſind.

GratisBeilage: „Jlluftriertes Sonntagsblatt.“

Berlin, den 25. Februar 1891.
Kriegsminiſterium, Remontirungs-Abtheilung.

Merſeburg, den 1. Mai 1891.

Der diplomatiſche Streit-
fall zwiſchen Jtalien und den

Vereinigten Staaten
hat ſich bisher in die Länge gezogen und iſt auch
jetzt noch nicht zum Abſchluß gekommen. Wie
man ſich erinnert, waren mehrere der Ermordung
des Polizeidirectors Henneſſey in NewOrleans
angeklagte Jtaliener von den Geſchworenen frei-
geſprochen worden. Hierdurch war die Bevöl-
kerung, welche von deren Schuld überzeugt war,
ſo in Aufregung gebracht worden, daß ſie in
großen Maſſen das Gefängniß ſtürmte und an
den Gefangenen durch Ermordung ſelbſt die
Juſtiz vollzog. Die Zahl der Opfer dieſer
Lynchjuſtiz betrug elf oder zwölf. Wie viele
von den ermordeten Jtalienern das italieniſche
Bürgerrecht beibehalten hatten, iſt bis jetzt nicht
genau feſtgeſtellt der italieniſche Miniſterpräſident
di Rudini führte am 17. April in der Kammer-
ſitzung zu Rom vier mit Namen an, die ſicherlich
noch als italieniſche Unterthanen zu betrachten
waren. Die Zahl mag ſchließlich gleichgiltig ſein;
in dem Conflict handelt es ſich um die grund-
ſätzliche Frage, welche Verpflichtungen für die
Bundesregierung der Vereinigten Staaten aus
der Ermordung von fremden Bürgern in einem
der Unionsſtaaten dem Staate gegenüber, dem
die Ermordeten als Unterthanen angehörten,
entſtanden ſind.

Die italieniſche Regierung verlangte einen ge
richtlichen Proceß gegen die Schuldigen und
Entſchädigung für die Familien der Opfer. Sie
wies, als von Seiten des amerikaniſchen Staats
ſecretärs für Auswärtiges, Blaine, eine befriedi
ende Antwort ausblieb, ihren Geſandten de

va in Waſhington an, ſeine Abreiſe mit der
Motivirung kundzugeben, daß, da ſeine diplo-
matiſche Bemühung bei der Bundesregierung un
wirkſam, ſeine Anweſenheit in Waſhington müßig
ſei. Danach wurde dem diplomatiſchen Vertreter
des Geſandten ein Schreiben des Staatsſecretärs
Blaine übermittelt, worin dieſer ſein Bedauern
über die Abreiſe des Geſandten ausſprach und

gez. v. Arnim.

ausführte, die Regierung ſei nicht in der Lage,
die verlangten Verſicherungen betreffs der Be
ſtrafung der Schuldigen zu geben, weil hierdurch
die Unparteilichkeit der Gerichte beeinträchtigt
werden könnte; im Uebrigen erkläre die Regie-
rung das Princip des Schadenerſatzes anzuer-
kennen, aber ſie könne ſich nicht hierzu drängen
laſſen, ſondern müſſe erſt zur richtigen Beurthei-
lung des Sachverhalts die erforderlichen That-
ſachen feſtſtellen laſſen. Der Geſandte de Fava
verließ am 10. April Waſhington und iſt in
zwiſchen in Rom eingetroffen.

Jeder andere europäiſche Staat würde in
gleichem Falle ebenſo wie Jtalien Schritte gegen
die Vergewaltigung von Unterthanen in fremdem
Lande unternommen haben. Auch was Jtalien
verlangt, gerichtliches Einſchreiten gegen die Schul
digen und Schadenerſatz für die Opfer, hält ſich
nach der Auffaſſung des italieniſchen Kabinets
innerhalb des völkerrechtlichen Brauchs. Die
Bundesregierung in Waſhington hat zwar die
Entſchädigungspflicht im Princip anerkannt, allein
in einer Note Blaines vom 14. April wird der
Schadenerſatz von dem Beweiſe abhängig gemacht,
daß die Behörden die ungeſetzlichen Handlungen
unterſtützt oder ſich grober Fahrläſſigkeit ſchuldig
gemacht haben. Desgleichen hat Mr. Blaine eine
regelrechte Unterſuchung und Beſtrafung der
Schuldigen nicht bündig zugeſagt.

Die ausweichenden Antworten Mr. Blaines
erklären ſich wohl daraus, daß die einzelnen
Unionsſtaaten gegenüber der Bundesregierung
eine ſehr ſelbſtändige Stellung einnehmen und
daß insbeſondere dieſe keine Juſt'zhoheit über
die Rechtspflege und gerichtliche Praxis der Ein-
zelſtaaten beſitzt. Dies iſt indeſſen eine innere
Angelegenheit der Vereinigten Staaten, die an
ſich die internationalen Verpflichtungen der Bun
desregierung gegen fremde Reiche nicht vermin
dert. Nach außen tritt nur die Bundesregierung
auf, ſo auch, wenn z. B. ein Bürger eines
Unionsſtaats bei ſeinem Aufenthalt in Europa
widerrechtlich verletzt wird. Jm umgekehrten
Bun wenn ein europäiſcher Unterthan in den

ereinigten Staaten verletzt wird, wendet ſich
die europäiſche Regierung nicht an die Regie
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rung des amerikaniſchen Einzelſtaates, ſon
dern an die Bundesregierung zu Waſſhington,
welche wie vorher das Recht auf Genugthuung
ſo jetzt die Pflicht dazu hat. Jn dem Falle
der Morde zu New Orleans mag der Bun
desregierung die Beſtrafung der Schuldigen
noch deshalb erſchwert ſein, weil in NewOrleans
eine ſehr erbitterte Stimmung gegen die Jtaliener
herrſcht, die der Theilnahme an dem der Blut-
rache huldigenden Geheimbund „Mafia“ beſchuldigt
werden, und weil überhaupt in den Vereinigten
Staaten eine allem Europäiſchen unfreundliche
Strömung an Boden zu gewinnen ſcheint.

Jn der römiſchen Kammerſitzung vom 16.
v. M. ſagte der Miniſterpräſident di Rudini
über die möglichen Wirkungen des Zwiſchenfalls:
„Jch hoffe, daß eine unſerem Rechte günſtige
Löſung gefunden wird. Sollte dies nicht der
Fall ſein, ſo würde mir das leid thun; nicht
ſowohl weil Komplikationen politiſchen Characters
zu erwarten wären, ſondern weil es ſchmerzlich
ſein würde, ein Land wie die Vereinigten
Staaten von Amerika, das in der Civiliſation
ſo weit voran iſt, ſich ſträuben zu ſehen gegen
die Anerkennung jener Principien von Gerechtig-
keit und Civiliſation, welche in Europa von
Allen reſpectiert werden.“ Die Kammer nahm
die Rede des Miniſterpräſidenten mit ein-
ſtimmiger Befriedigung auf. Die maßvolle Halt-
ung des Kabinets di Rudini hat über die
Grenzen Jtaliens hinaus Anerkennung gefunden
und wird hoffentlich zu einer baldigen befrie-
digenden Erledigung der Sache führen.

Neueſte Nachrichten.
Deutſchland. Berlin, 1. Mai. Der Kai-

ſer und die Kaiſerin ſind am Mittwoch Nach
mittag in Weimar eingetroffen und von den
großherzoglichen und erbgroßherzoglichen Herr-
ſchaften auf dem Bahnhofe empfangen worden.
Vom Bahnhofe aus begaben ſich die Majeſtäten
mit dem Großherzog und dem Erbgroßherzog
gemeinſam in einem vierſpännigen Galawagen
durch die reich mit Flaggen geſchmückte Stadt
nach dem Schloſſe, auf dem ganzen Wege von
der Bevölkerung mit ſympathiſchen Zurufen ſtür-
miſch begrüßt. Am Donnerſtag Vormittag trafen
der Kaiſer und die Kaiſerin, ſowie die Groß-
herzoglichen und Erbgroßherzoglichen Herrſchaften
in Eiſenach ein und wurden von den Behörden
der Stadt und Ehrendamen mit Blumenſträußen
empfangen die Schulen, Vereine und Jnnungen
bildeten Spalier. Unter Jubelrufen und Glocken-
geläute fuhren die Majeſtäten nach der Wart-
burg. Am Donnerſtag Abend kehrten die Majeſtäten
wieder nach Berlin zurück. Der Kaiſer hat
dem Jnfanterie- Regiment Nr. 38 den Namen
des verewigten Feldmarſchalls Moltke beigelegt.

Das Zuſammentreffen des Kaiſers
Wilhelm mit dem Großherzog von Luxem-
burg findet in Bonn am 7. Mai ſtatt. Der
König der Belgier ſendet den General Nicaiſe,
den Kapitän Royat und den Lieutenant Prinz
Croy nach Cöln zur Begrüßung Kaiſer Wi.helms
bei ſeiner Anweſenheit dortſelbſt.

Jn Luiſenlund fand am Mittwoch
Nachmittag die Trauung der Prinzeſſin Luiſe
von Schleswig-Holſtein-Glücksburg mit
dem Fürſten von Waldeck ſtatt. Der Prinz
und die Prinzeſſin Heinrich und zahlreiche Fürſt-
lichkeiten wohnten der Feier bei.

Bis auf wenige Abänderungen
wird das Herrenhaus, wie verlautet, die Land-
gemeinde- Ordnung annehmen.

Der Bundesrath beſchloß die offi-
cielle Betheiligung an der Chicagoer
Weltausſtellung, die Ernennung eines Reichs-
kommiſſars und die Feſtſetzung des erforderlichen
Betrages im Haushaltsetat. Ferner ſtimmte der
Bundesrath der Generalacte des Brüſſeler Anti-
ſclaverei-Vereins zu.

Aus Friedrichsruh wird gemeldet,
daß Fürſt Bismarck entſchloſſen war, ſich zu
Moltke's Leichenbegängniß nach Berlin zu be-
geben, daß auch der Salonwagen für ihn ſchon
bereit ſtand, daß ihn jedoch die Beſorgniß über
den Zuſtand der Fürſtin von der Reiſe abhielt.

Graf Adelmannund Genoſſen (Ver-

treter aller Parteien des Reichstages auch der Social-
demokraten) beantragen eine Abänderung des
8 157 des Altersverſorgungsgeſetzes,
welche ſofort mit der Wirkung vom 4. Januar
1891 ab in Kraft treten ſoll und beſtimmt, daß,
der Abſicht des Geſetzgebers entſprechend, eine
größere Anzahl alter Arbeiter in den baldigen
Genuß der Wohlthaten des Geſetzes tritt, als
nach den letzten Entſcheidungen des Reichsver-
ſicherungsamtes über den Sinn des jetzigen
Wortlautes möglich iſt.

Aus dem weſtfäliſchen Bergrevier.
Jm Dortmunder Bezirk iſt alles ruhig; Aufſehen
erregt allerdings die verſtärkte Gensdar-
meriemacht, ſowie ein Säulenanſchlag,
welcher die am 3. Mai geplanten öffentlichen
Umzüge verbietet. Dagegen erhielt der
bekannte Delegierte Schröder die Erlaubniß eine
Verſammlung unter freiem Himmel abzuhalten,

Aus Bochum wird gemeldet: Jn ſämmt-
lichen Zechen der „Hibernia“ iſt Alles angefahren.
Der Ausſtand iſt entſchieden im Abnehmen.

Oeſterreich Ungarn. Zu den großen
Herbſtmanövern im Waldviertel trifft
Kaiſer Wilhelm am 4. September in Schloß
Schwarzenau ein wo auch Kaiſer Franz Joſef
und König Albert von Sachſen wohnen werden.
Der Beſitzer des Schloſſes, Baron Widmann,
läßt daſſelbe vollkommen neu herrichten. Für
Caprivi und Kalnoky iſt Schloß Meires bei
Waldhofen beſtimmt. Die großen Flotten-
Manöver in Anweſenheit des Kaiſers Franz
Joſef beginnen im Juli. Mehrere Bezirks
hauptmannſchaften verſchiedener Provinzen unter
ſagten die für den 1. Mai beabſichtigten kor
porativen Kundgebungen der Arbeiter ebenſo
wurden Arbeiterverſammlungen mehrfach verboten.
Die Arbeiter vieler induſtrieller Etabliſſements
beſchloſſen, am 1. Mai nicht zu feiern.
Jm verſicherungstechniſchen Departement des
Miniſteriums des Jnnern iſt ein Geſetzentwurf
betreffs Einführung einer Arbeiter-Alters-
und Jnvaliditäts- Verſicherung in Vor-
bereitung. Als Muſter für die Vorlage dient
das gleichnamige Geſetz des Deutſchen Reiches.

Der Polizeidirector in Prag hat ſämmtliche
Polizeicommiſſare berufen, um die Maßnahmen
am 1. Mai zu beſprechen. Der „Politik“ zu
Folge iſt gegen den Pfarrer Liſchka in Kladno
ein Dynamitatientat von anſcheinend der
Anarchiſtenpartei angehörenden Arbeitern
verübt worden. Jm Pfarrhauſe wurden mehrere
Fenſter zertrümmert und die Mauern beſchädigt.
Perſonen ſind nicht verletzt worden, da die
Hausbewohner noch im Hintergebäude ſchliefen.

Jtalien. Die Mittwochs- Debatte in der
Kammer bezüglich Afrika mußte aufgehoben
werden, weil der Abgeordnete Jmbriani einen
Skandal hervorgerufen hatte. Obſchon offi-
cielle Meldungen keine Furcht vor den
Manifeſtationen am 1. Mai ausſprechen, ſo
haben doch die Behörden in allen Städten
energiſche Maßregeln getroffen. Jn Livorno iſt
die Agitation eine ungeheure; die dortige Garni-
ſon iſt weſentlich verſtärkt worden. Am Thor
der Reiterkaſerne in Palermo explodierte
eine mit Dynamit gefüllte Blechbüchſe,
ohne Schaden anzurichten. Jn Zanzibar
ſoll ein apoſtoliſches Vicariat errichtet
werden. Monſignore Porfortini wird wahrſchein
lich Vicar werden.

Frankreich. Die Polizeikommiſſare waren
Mittwoch Abend beim Präßfecten verſammelt, um
die nöthigen Jnſtructionen für den 1. Mai zu
erhalten. Die getroffenen Maßregeln ſind die
ſelben, wie im vergangenen Jahre. Es dürfen
am 1. Mai weder Kokarten in den National-
farben noch in anderen Farben getragen werden.
Alle Manifeſtationen, auf den Straßen ſind
ſtrengſtens verboten. Alle Werkſtätten, in denen
am 1. Mai gearbeitet wird, werden, wenn dies
vorher angemeldet wird, von Gensdarmen beſetzt.

Es iſt ſicher, daß die Zollerſchwer-
ungen mit großer Mehrheit ange-
nommen werden. Die Zölle werden aber
nicht ſo hoch ſein, wie dies von dem Abg.
Meline und der Zollkommiſſion gefordert wird.
Freycxinet erklärte einigen Marſeiller Abgeordneten,
die Regierung werde die Vertrauensfrage bezüglich

bis 9 Uhr Vormittags.



der Zolltarifangelegenheit nicht ſtellen. Jn
der letzten der Bergarbeiter von
der Zeche „Lalle“ in Nimes wurde beſchloſſen,
daß die Arbeiter am Morgen des 1. Mai an-
fahren, Mittags insgeſammt die Arbeit verlaſſen
und nach der Bürgermeiſterei ziehen ſollen, wo
eine Petition für den achtſtündigen Arbeits
tag überreicht werden ſoll. Am nächſten Tage
ſoll die Arbeit wie gewöhnlich wieder aufgenommen
werden.

Großbritannien. Aus Manipur wird
emeldet, daß der flüchtige Herrſcher eine Bot-

chaft zurückgelaſſen habe, in welcher er ſeine
Unſchuld betheuert und eine Unterſuchung ver-
langt. Es iſt Befehl ertheilt, den Flüchtigen
einzuholen und gefangen zu nehmen.

Rußland. Nach Meldungen aus Moskau
verläßt eine große Zahl von Juden, vornehmlich
reichen, die Stadt.

Orient. Ein Czegediner Blatt bringt die
noch unbeſtätigte Nachricht, daß als Mörder
Beltſcheffs, ein Ruſſe Namens Brikoff, in
Ornhowa angekommen und verhaftet worden
ſei. Er iſt nach Bulgarien ausgeliefert worden.

Amerika. An dem am Mittwoch Abend in
NewYork ſtattgehabten Banket der amerikaniſchen
Schutzzollliga betheiligten ſich der Vice-
präſident Morton, Staatsſecretär Nobel, Chauncey,
Debero und Mr. Kinley. Letzterer erklärte, der
augenblickliche Tarif ſei der beſte, um große
Einnahmen zu ſchaffen und den nothwendigen
Bedürfniſſen der Regierung zu genügen. Er er-
warte innerhalb zehn Jahren keine Abänderung
des Tarifs. Depeſchen aus Chile beſagen,
daß die Jnſurgenten weniger hoffnungsvoll ſind
und mit einem Nachfolger Balmaceda's ver-
handeln wollen.

Provinz und Umgegend.
f Freyburg, 30. April. Auf hieſiger Eiſen

bahnſtation ſind im Jahre 1890 49 410 Kilogr.
Gepäck, 1705 290 Kilogr. Eil- und Frachtgut,
24013 t in Wagenladungen zum Verſandt aufs-
gegeben, 1246 410 Kilogr. Eil- und Frachtgut,
25 707 t in Wagenladungen eingegangen und
63 408 Stck. Fahrkarten ausgegeben worden.

f Jn Querfurt wurde ein Reſerviſt bei
ſeiner Arbeit verhaftet und nach Naumburg ab
geliefert. Er hat ſich bei Gelegenheit der letzten
Kontrollverſammlung gegen die Subordination
vergangen, wofür er nun, da das Militärgeſetz
hier Platz greift, ſchwer wird büßen müſſen.

Dienſtag Mittag fand die Eröffnung der
pſychiatriſchen und Nervenklinik der
Univerſität Halle ſtatt. Cultusminiſter
Graf Zedlitz Trützſchler, ſowie die Spitzen und
Vertreter der oberſten Provinzial und ſtädtiſchen
Behörden und viele Mitglieder der Univerſität
nahmen an der Feier Theil. Der Director der
Klinik, Profeſſor Hitzig, hielt die Eröffnungsrede.
Es iſt dies die erſte ſelbſtſtändige pſychiatriſche
Klinik in Preußen.

t Sangerhauſen, 27. April. Geſtern
wurde ein in einem hieſigen Geſchäft bedienſteter

junger Mann, der 18jährige Bernh. Kratz ver
haftet, weil er ſich Unterſchlagungen, wie man

(Nachdruck verboten.)

Unſer Moltke.
Von M. Reinhold.

(Schluß aus Nummer 100,)

„Dann redet doch endlich los und macht die
Leute nicht noch lange neugierig!“ „Du hältſt
den Mund und warteſt!“ „Oho!“ „Höre mal,
wenn Du Deine loſe Zunge nicht im Zaume
hältſt, kannſt Du wieder nach Hauſe gehen.
Dann kann ich Dich nicht gebrauchen.“ „Na,
ich bin ja ſchon ganz ruhig!“

„Dann höre zu! Ich habe hier einen Brief
bekommen, in welchem angefragt wird, was Du
für ein Menſch wäreſt. Nun biſt Du ja bis
auf Deine loſe Zunge ein ganz ordentlicher Kerl
und das will ich auch ſchreiben.“

„Warum will man denn das aber wiſſen,“
fragte Chriſtoph Brauns aufs Höchſte geſpannt.
Der Schulze machte ein ſchlaues Geſicht. „Wirſt
Du ſpäter ſchon noch zu hören bekommen. Aber
nun kannſt Du nach Hauſe gehen, ich muß
meinen Bericht ſchreiben.“

Chriſtoph Vrauns bekam es auch zu hören
Auf Grund des Führungsberichtes über ihn kam
die Anfrage, ob er Luſt habe, Diener bei Seine
Excellenz dem Herrn Grafen von Moltke zu
werden, dem er im Feldzuge aufgefallen ſei.
Chriſtoph ſprang bis an die Decke vor Freude,
ſagte ja, und trat ſeinen Poſten unverweilt an
Als der General den neuen Diener zum erſten
Male erblickte, ſagte er lähelnd: „Deine
Siebenmeilenſtiefeln haſt Du hoffentlich zu Hauſe
gelaſſen, denn ſo ſchnell kann ich doch nicht
vorwärts

Der Feldmarſchall Graf Moltke benutzte einen
Urlaub zu einer Erholungsreiſe ins ſchöne Land
Jtalien. Sein Diener Chriſtoph Brauns war
in der Begleitung. An der Riviera gedachte der
greiſe Marſchall Kraft und Stärke für weitere
ſchwere Arbeitstage zu finden.

Graf Moltke und ſein Diener hatten das
kleine Stationsgebäude verlaſſen, als ein
Steuerbeamter herancilte und die Reviſion des
Reiſegepäcks vollziehen wollte. Chriſtoph Brauns
machte ein gewaltig kampfluſtiges Geſicht und
ſchien nicht übel Luſt zu haben, dem zudringlichen
Italiener eine derbe Abfertigung zu Theil werden
zu laſſen. Sein Herr erkannte zum Glück noch

ſagt in Höhe von 4—5000 Mark, hat zu ſchulden
kommen laſſen. Von den fehlenden reſp. verun-
treuten Geldern hatte Kratz nur noch ca. 112 Mk.
bei ſich, ein anderer Theil des Geldes, wie es
heißt über 2000 Mark, ſoll hier verliehen der
Reſt aber verjubelt ſein.

f Nordhauſen, 30. April Um den Schul
kindern möglichſt wenig Veranlaſſung zur Be
ſchädigung von Blumenbeeten und Anlagen zu
geben, iſt hier vom Magiſtrate angeordnet worden,
die für den botaniſchen Unterricht in den hieſigen
Schulen erforderlichen Pflanzen nicht durch die
Schüler, ſondern auf Koſten der Schulverwalt-
ung zu beſchaffen. Es iſt dieſe Anordnung mit
großer Freude zu begrüßen und nachahmenswerth.

Erfurt, 28. April. Mit dem Bau der
großen Feſthalle zum 13. Mitteldeutſchen Bun
desſchießen iſt heute begonnen worden. Um die
Ausführung der zahlreichen Schießſtände flotter
betreiben zu können, iſt ein langer Schienenſtrang
gelegt, auf dem die Erdmaſſen leicht fortbewegt
werden können. Ein ſchwerer Unglücksfall
ereignete ſich in dem weimariſchen Dorfe Stottern
heim. Jn der Nähe des Bahnhofes wurde der
ſechsjährige Knabe des Bahnmeiſters Hofmeiſter
von einem großen Fleiſcherhunde niedergeworfen.
Das wüthende Thier zerfleiſchte dem Kinde in
ſchrecklicher Weiſe das Geſicht. Die Ohren ſind
durchbiſſen und der Unterkiefer zum Theil abge
riſſen. Wenn der Knabe wirklich mit dem Leben
davon kommt, wird er doch für immer entſtellt
ſein.

f Zu einer jüngſt in Erfurt einberufenen
Schuhmacherverſammlung, in der wichtige Gegen-
ſtände erledigt werden ſollten, varen von 1500
Schuhmachergeſellen im Ganzen 45, ſchreibe:
fünfundvierzig erſchienen, in Folge deſſen die
Verſammlung nicht abgehalten wurde. Der
letzte für die Geſellen ſo nachtheilig verlaufene
Streik hat dieſelben doch wohl eines Beſſeren
belehrt, und ſie ziehen es vor, den Herren „Ar-
beiterführern“ nicht mehr ſo blindlings zu folgen.

t Bitterfeld, 29. April. Heute Morgen
wurde von den erſten zu ihrer Beſchäftigung
gehenden Arbeitern auf dem Röhrenwege ein
Mann todt aufgefunden. Da äußere Verletzungen
nicht bemerkbar, iſt wohl anzunehmen, daß ein
Herzſchlag ſeinem Leben ein Ende machte.

f Aus Sachſen. Die Dresdener Ar-
beitgeber- Verbände der Metall und Holz-
Jnduſtriellen haben beſchloſſen, bezüglich der
Maifeier dieſelben Maßnahmen zu treffen,
wie im vergangenen Jahre. Hiermit wird in
ſämmtlichen Verbandswerkſtätten am 1. Mai bis
zum Schluß der regelmäßigen Arbeitszeit gear-
beitet und bleiben die Fabrikordnungen voll und
ganz aufrecht erhalten. Diejenigen, welche auf
Grund der Feier des 1. Mai entlaſſen worden ſind,
ſind bis 15. Juni d. J. von jeder Arbeit in den
Betrieben der Verbände ausgeſchloſſen. Die Ent-
laſſenen können vor dieſer Friſt nur von den-
jenigen Werkſtätten wieder aufgenommen werden,
von welchen ſie entlaſſen wurden. Aus dem
oberen Elbthale. Auch hier und auf dem
links und rechts des Elbſtromes befindlichen
Gebirgsgebiete macht ſich der Frühling nun mit
ganzer Kraft geltend. Die Vegetation entwickelt

rechtzeitig den drohenden Konflikt und trat ver
mittelnd ein. Der Beamte begnügte ſich mit
der Erklärung, daß ſteuerpflichtige Gegenſtände
nicht im Gepäck ſeien.

„Solch' Grobian!“, zürnte Chriſtoph Brauns,
„Ew. Excellenz ſo zu kommen. Einen Tritt
hätte ich dem Kerl verſetzen mögen!“ „Das
laß hübſch bleiben,“ ſagte der Marſchall, „wir
ſind hier im fremden Lande, und haben uns
nach den Geſetzen desſelben zu richten.“ „Aber
wenn die Leute wüßten, daß Ew. Excellenz

„Die Leute ſollen gar nichts wiſſen
„Hm!“, brummte Chriſtoph Brauns unzufrieden.

„Was haſt Du nun?“ „Wenn Ew.
Excellenz ſich auch nichts daraus machen, aber
ich! Wer weiß denn nun, daß ich der Diener
des Generalfeldmarſchalls Grafen Moltke bin
Der Feldmarſchall lachte: „Du mußt Dich
tröſten!“

Der ſchlanke, fremde Herr im dunklen Sommer-
überzieher und niedrigem Filzhute, mit dem ein-
fachen Handſtock, der mit ſeinem Diener zum
nahen Hotel geſchritten kam, blieb vor der Hand
ganz unbeachtet. Eine engliſche Familie war
auf Maulthieren von einer Tour ins Jnnere im
Hotel angekommen und Wirth, Oberkellner und
Kellner waren alleſammt nur mit dieſen und um
dieſe beſchäftigt.

Das dauerte wohl zehn Minuten, während
welcher Zeit der Feldmarſchall gutmüthig lächelnd
vor dem Hauſe auf und abſchritt. Chriſtoph
Brauns betrachtete ſich die Engländer, den Wirth,
die Kellnerſchaar, ſeinen Herrn und nun hielt
er's nicht me'r aus.

„Zum Henker nochmal, giebt's Z mmer in
dieſer Bude oder nicht? Bummelei und kein
Ende!“ Der elegante Oberkellner hob hochmüthig
den Kopf. Nun ward aber Brauns wild.

„Hören Sie mal, wenn Sie nicht ſofort Zimmer
uns anweiſen laſſen, dann regiert Sie ein Himmel-
donnerwetter. Wir danken für das Herumſtehen.“

„Dritte Etage!“, kommandierte der Oberkellner
hochnäſig, der Feldmarſchall lächelte wiederum
und begab ſich geduldig in die ihm überlaſſenen
Zimmer. Chriſtoph Brauns ſchüttelte fortwäh-
rend den Kopf, ihm kam's im Land Italien
wirklich italieniſch vor, und er begriff ſeinen

ſich von Tag zu Tag mehr, und noch vor
Pfingſten hofft man das friſche Grün der Buchen
und Birken, wenigſtens an den Thalabhängen,
begrüßen zu können. Auf den höchſten Höhen
wirkt die Abend- und Nachttemperatur auf die
Entwickelung der Pflanzenwelt freilich noch hin
dernd ein, zeigten doch auf der Höhe des Großen
Winterberges die meteorologiſchen Jnſtrumente
während der drei Nächte vom 25. bis 27. April
bis zu 2 Kälte an, während im Elbthale o
Kälte und Eispunkt herrſchten. Die warme
Tagestemperatur ermöglicht jede Garten und
Feldarbeit, daher man allerorten fleißig Schaffende
auf den Fluren antrifft. Der Elbſtrom, welcher
in Folge der am 23. April innerhalb Böhmens
niedergegangenen Regengüſſe hier über 1 m ge-
ſtiegen war, fällt ſeit Montag Vormittag wieder.
Auf den Elbverkehr übte dieſe abermalige Waſſer
zunahme keinen weſentlichen Einfluß aus. Daß
die ſchönen Frühlingstage Veranlaſſung zu einem
lebhaften Beſuch unſerer Gegenden geben, iſt
begreiflich; es fand ein ſolcher am Sonnabend
bis Montag in allen Theilen der Sächſiſch-Böh-
miſchen Schweiz erſtmalig wieder ſtatt.

Der jüngſt in Römhild (Thüringen)
entſtandene Brand, welcher 32 Grundſtücke ein-
äſcherte, hat einen Schaden von 600000 Mark
verurſacht.

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 1. Mai 1891.

(Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

8 Der diesjährige Mai hat nach Rudolf
Falb zwei Tage mit größeren atmoſphäriſchen
Umwälzungen. Der 8. Mai iſt ein kritiſcher
Tag erſter Ordnung und der 23. Mai ein
ſolcher zweiter Ordnung. Nach dem hundert-
jährigen Kalender läßt ſich das Wetter des dies
jährigen Mai im allgemeinen günſtig an, nur
gegen Ende deſſelben ſoll der Mai durch heftige
Niederſchläge geſtört ſein. Es ſei dabei bemerkt,
daß die letzten Tage des April ſich ganz nach
dem hundertjährigen Kalender geſtalteten.

F Ein echter Frühlingstag iſt heute.
Heiter ſcheint die helle freundliche Sonne in das
Fenſter hinein wie die junge Braut dem Ge-
liebten, lächelt ſie uns entgegen. Gleich umſpielt
bei ihrem Schein und Schimmer von Frohſinn
und Freundlichkeit nicht nur die Menſchen, ſondern
alles lebende und todte Weſen, das im Zimmer
ſich befindet und auf der Straße, ſoweit das
Auge reicht, auf den Häuſern ringsum liegt ein
luſtiger Glanz, es iſt der freundliche Wiederſchein
des jungen Frühlings. Auf denn die Fenſter,
aber die Herzen auch, damit des Lenzes Zauber
in das Herz und in die Wohnungen einziehe.
Ueberall grünt es und blüht es. Der Baum,
der faſt bis an den Dachfirſt des Hauſes hin an
reicht, prangt bis zur höchſten Spitze in friſchem
Grün und doch wie kurze Zeit iſt es doch erſt
her, daß er kahl und dürr daſtand. Vergebens
war das Bemühen, zu erſpähen, wie Blätter
und Blüten an ihm keimten, keine Regung und
kein Treiben war an ihm zu gewahren, bis er eines

„Keile müßten die Kerle haben, Keile, o ſo
viel Keile,“ murmelte Brauns ingrimmig.

Mehrere Tage waren vergangen. Die Leute
im Hotel waren gegen die Fremden in der
dritten Etage etwas zuvorkommender geworden.
Gegenüber dem kühlen, beſtimmten Ton des
Fremden gab es keine Widerrede. Dazu kam,
daß irgend ein dienſtbarer Geiſt ein „Excellenz“
Chriſtoph Brauns aufgefangen hatte. Aber be
ſondere Ehre ließ man dem ſtillen Gaſte darum
noch lange nicht zu Theil werden.

Da kam eine intereſſante Kunde. Aus der
nächſten Garniſonſtadt ſollte ein Regiment Ber-
ſaglieri, die flotten italieniſchen Schützen, zu einer
Uebung nach dem Orte kommen. Das war etwas
ziemlich Außergewöhnliches, was wollten die
Soldaten hier? Alle Welt zerbrach ſich den
Kopf, bei Tiſche wurde lang und breit von dem
militäriſchen Beſuch geſprochen. Der fremde
Gaſt ſaß ſtill an ſeinem Platze, er lächelte nur.

Der große Tag war gekommen. Die Truppen
rückten ein, und nahmen auf dem großen Platze
vor dem Rathhauſe Aufſtellung. Was wollten
ſie nur dort? Die Officiere wurden mit Fragen
beſtürmt ſie wußten von nichts, ſie wieſen auf
den kommandierenden General aus Genua, der
ſie begleitet hatte. Die ganze Einwohnerſchaft
war auf dem Platze zuſammen geſtrömt, alle
Fremden waren herbeigeeilt und harrten neugierig
der Dinge, die da kommen ſollten.

Ganz unbemerkt war auch der einfache deutſche
Gaſt herangekommen, ſein ſcharfer Blick überflog
die Linien der aufgeſtellten Truppen. Jn dieſem
Augenblick ſah er auch den italieniſchen General
auf ſich zukommen und lüftete höflich den Hut.
Der General ſalutierte, zugleich erſcholl ein
Kommando und in ſtraffer Haltung ſtanden die
Reihen der Berſaglieri da. Das verſammelte
Publikum ſchaute hoch auf, die Löſung des Ge
heimniſſes war nahe.

Der General führte den Fremden ehrerbietig
die Front hinab, der unſcheinbare Fremde unter
hielt ſich wiederholt mit den Officieren, die
ſämmtlich auf das Ehrerbietigſte die an ſie
gerichteten Fragen beantworteten. Nun war das
Abſchreiten der Front beendet, der Fremde und
der General nahmen am Fuße der Rathhaus-
treppe Aufſtellung, und unter ſchmetterndem SpielHerrn doch in keiner Weiſe. Ein ſo weltbe-

rühmter Mann und ließ ſich das Alles gefallen begangen die Berſaglieri zu defilieren. Als die

Tages im
und die Vogelſtimmen aus ſeinem Gezweige
luſtig hervorzwitſcherten, als ob ſie den ſpähen
den Menſchen auszuſpotten ſchienen und aus
rufen wollten: „O Du dummer Menſch, ſolch
ein kluger Baum läßt ſich von Dir nicht beim
blühen ertappen!“ Ja, ganz über die Nacht hat
die Natur Toilette gemacht, wie jede keuſche
Maid hat ſie ſich dabei nicht beobachten laſſen,
insgeheim, verſchämt, wie ein junges Mädchen,
das nicht einmal dem Mond ſeine Reize zeigen
mag. Die Blüthe kam und ſie iſt da. Es ging
mit ihr wie nach des Dichters Wort der Liebe.
Ehe man ſich deſſen verſieht, liegt im Winter
eine Schneedecke über Wieſen und Felder aus
gebreitet, aber ebenſo raſch duften die Veilchen
wieder wohlgemuth in die Welt hinein und
ebenſo raſch erfaßt das Menſchenherz ein Freuden-
jubel, den kein noch ſo harter Winter erdrücken
und erſticken kann. Was gilt uns jetzt der Lehn
ſtuhl oder die behagliche Sophaecke, die uns im
Winter als Jnbegriffe der Glückſeligkeit galten,
heute heißt es hinaus in den lachenden Frühling,man will wieder aufathmen aus voller Vruſt

der Stadt enteilen und draußen im Walde und
auf der Höhe jauchzend nachrufen der Lerche, die
an ihres Liedes Sproſſen emporklettert gen
Himmel. Ja:

Die Welt wird ſchöner mit jedem Tag,
Man weiß nicht, was noch werden mag

S Bauernregeln. Maienfroſt, Blüthen und
Früchten das Leben koſt't. Kühler, nicht naß
kalter Mai giebt guten Wein und vieles Heu.

Maienſtaub bringt Gras und Laub. Wenn
am 1. Mai Reif fällt, gerät die Frucht wohl.
Mamertus (11. Mai), Pankratius, Servatius
bringen oft Kälte und Verdruß. Am Petro-

(31. Mai) Regen, wird ſich der Hafer
egen.

S Freiſprechung. Die letzte Strafkammer
ſitzung des Landgerichts in Naumburg beſchäftigteſich mit folgender Sache. Auf Beſchluß des Reichs

gerichts wurde dieſelbe zum zweiten Male ver
handelt. Die dortige Strafkammer hatte am
25. Juni v. J. den Bäckermeiſter Eduard Schmidt
aus Leisling (jetzt in Merſeburg) wegen Dieb-
ſtahls zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt.
Schmidt und ſein Geſelle Erbs waren Pflegekinder
der Wittwe Heinemann in Merſeburg geweſen, die
ihnen verſprochen hatte ſie ſollten ihren ge
ſammten Nachlaß erben. Damit ſie nun wegen
dieſer Erbſchaft nicht mit den übrigen Erbberech-
tigten in Streit geriethen, wurde verabredet, die
Wittwe H. ſolle einen Schuldſchein über 1250 Mk.
ausſtellen und darin ſagen Erbs habe ihr
dieſe Summe nach und nach geliehen und alſo
einſt aus ihrem Nachlaſſe zu fordern. Als die
Frau todt war, beſtritten aber die Verwandten
die Richtigkeit dieſes Schuldſcheins und Erbs,
einem fetten Prozeſſe einen mageren Vergleich
vorziehend, ließ ſich wegen ſeiner Anſprüche mit
400 Mk. abfinden, ohne jedoch ſeinem Pflege
bruder Schmidt etwas davon zu ſagen. Erſt
als Erbs auffällige Geldausgaben machte, ſchöpfte
Schmidt verdacht und erbrach, als Erbs einmal
nicht zu Hauſe war, deſſen Schrank. Hier fand
er 280 Mk. vor, die er nahm und im Garten

Regimentsfahne vorüber kam, ſenkte ſie ſich vor
dem unſcheinbaren Manne.

Jn dieſem Moment fühlte ſich e Brauns,
der mit ſeinem ſtrahlendſten Geſicht nicht weit
hinter ſeinem Herrn ſtand, auf die Schulter ge
klopft. Hinter ihm ſtanden der Bürgermeiſter
der Stadt, der Hotelbeſitzer und der deutſch
ſprechende Oberkellner. Die beiden Erſteren machten
ein geradezu jämmerliches Geſicht, und der Letztere
bat mit ausgeſuchteſter, ſchmeichelhafteſter Höflich
keit, doch den Namen ſeines berühmten Herrn zu
offenbaren. Die Stadt wolle ihm eine Ehre erweiſen.

Chriſtoph Brauns fühlte ſich ſo erhaben, wie
nie in ſeinem Leben. Er vergaß das Gebot
ſeines Herrn, ſeinen Namen nicht zu nennen, das
Geheimniß konnte ja nun auch doch nicht mehr
lange bewahrt bleiben, und ſo platzte er denn
heraus „Moltke iſt mein Herr, Seine Excellenz
der Generalfeldmarſchall Graf Moltke, und die
italieniſche Regierung bereitet ihm mit dieſer
Parade eine beſondere Aufmerkſamkeit

Bürgermeiſter, Se und Oberkellner
machten einen Luftſprung vor Ueberraſchung.
Der Bürgermeiſter rannte davon, ſich in ſeine
Staatsuniform zu werfen, die Beiden Letzteren
eilten nach Hauſe, um einen feierlichen Empfang
vorzubereiten. Der Bürgermeiſter kam gerade
zurück, als die Parade zu Ende war, und der
Feld marſchall mit dem italieniſchen General den
Platz verlaſſen wollte. Mit einer Stimme, die
ein paar Male vor Aufregung zu verſagen drohte,
rief er von der Rathhaustreppe die Kunde in
die Menge, daß der große und weltberühmte
Feld marſchall Graf Moltke hier ſei, und brachte
ein Hoch aus, in welches die Menge nach einer
kurzen Ueberraſchungepauſe jubelnd einfiel. Graf
Moltke lüftete wiederholt dankend den Hut und
begab ſich dann mit den italieniſchen Officieren
in ſein Hotel, wo die Staatszimmer bereits ge
öffnet waren.

Aber ehe die vornehmen Gäſte das Haus be-
traten, erſchien der vorausgeſandte Chriſtoph
Brauns, und als er die feierlichen Empfangs
vorbereitungen gewahrte, flog ein triumphieren
des Leuchten über ſein Geſicht. Und als nun
Hotelbeſitzer und Kellner ihm eine tiefe Verbeug-
ung nach der anderen machten, blickte er mit
einem Selbſtbewußtſein auf ſie herab, als ſei er
der Sieger von Metz und Sedan,

mucke des Frühlings prankte
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Als dann Erbs bemerkte, daß das

e d fort war, machte er Anzeige, daß er be
ſtohlen ſei und verdächtigte ſeinen Pflegebruder
Schmidt dieſer leugnete aber und es wurde
auch nichts bei ihm Trotzdem war
Erbs überzeugt, daß Schmidt das Geld beſitze
und um zu erfahren, wo dieſer es verborgen
abe, ſchlich er ſich eines Abends in Schmidts
chlafkammer, verſteckte ſich dort unter dem

Bette und hörte hier, wie Schmidt ſeiner Frau
erzählte, er habe das Geld geholt und im Gar-
ten verſteckt. Am anderen Morgen theilte Erbs
dieſe Entdeckung dem Gendarmen mit, und auf
deſſen Vorhaltung holte Schmidt endlich das
Geld wieder herbei, behauptete aber, es gehöre
nicht Erbs, ſondern ihm, denn Erbs ſei in dem
obigen Schuldſcheine nur der Form wegen als
alleiniger Gläubiger genannt, in Wahrheit aber
hätten beide ſich in die verſchriebene Summe
theilen ſollen. (Erbs beſtritt dieſe Verabredung,
nebenbei erwähnt, und behauptete, er und er
allein, habe in der That der Verſtorbenen das
Geld geliehen gehabt.) Auf Grund dieſer An-
gaben nahm das Reichsgericht an, daß Schmidt,
als er das Geld genommen, ſich der Rechtswidrig-
keit ſeines Thuns nicht bewußt geweſen ſei, weil

wie heute feſtgeſtellt wurde Schmidt in
dem feſten Glauben geweſen ſei, er habe einen
begründeten Anſpruch auf das Geld. Da hier-
nach der Thatbeſtand eines Diebſtahls nicht
erwieſen war, ſo wurde Sch. heute freigeſprochen.

s Aus der Umgegend. Von Bewohnern
der Ortſchaften Knapendorf, Bündorf mit Ritter

ut, Netzſchkau mit Rittergut, Biſchdorf, Milzau,
nter-Kriegſtedt mit Rittergut, Ober-Kriegſtedt,

Burgſtaden Schadendorf, Klein Gräfendorf,
Cracau, Raſchwitz mit Rittergut, Reinsdorf,
Wünſchendorf, Nieder-Clobicau, Ober-Clobicau,
NiederWünſch, GroßGräfendorf und Strößen
iſt beim Eiſenbahn Miniſter petitioniert worden,
die Sekundärbahn Merſeburg-Lauchſtädt-
Schafſtädt nicht nördlich, wie projectiert worden
iſt, ſondern ſüdlich ihrer Ortſchaften zu erbauen.
Jn der Petit.on heißt es: „Die Linie nördlich ihrer
Ortſchaften würde zwar durch ſehr fruchtbare
Felder führen, aber durch eine menſchen- und
verkehrsleere Gegend. Jhre Stationen liegen von
den pp. Ortſchaften viel zu weit entfernt, die
Zugänge dazu e für die meiſten derſelben
und müſſen erſt koſtſpielig hergeſtellt werden.
Die obigen Ortſchaften und Rittergüter umſchließen
eine ſehr reg- und betriebſame, in der Land-
wirthſchaft unbeſtritten auf höchſter Kulturſtufe
ſtehende, excluſive Groß-Gräfendorf und Strößen
ca. 3000 Seelen zählende Bevölkerung. Die
ſämmtlichen Ortſchaften ſtehen im regſten Markt-
und GeſchäftsVerkehr mit der Kreisſtadt Merſe-
burg, können aber nur Vortheil von der neuen
Bahn haben, wenn dieſelbe in der von uns an
geregten Weiſe gebaut wird. Daß alsdann auch
die neue Bahn überhaupt erſt lebensfähig und
rentabel wird, bedarf nach dem Angeführten
keines weiteren Beweiſes. Wie wir hören iſt
es zunächſt die Stadt Lauchſtädt, welche ihren
Bahnhof nördlich von Lauchſtädt wünſcht, damit
das reiſende Publikum aus unſern Ortſchaften
genöthigt werde, die Stadt zu paſſiren und Geld

(Moltkes Leben im Berliner
Generalſtabegebäude.) So militäriſch einfach das Generalſtabegebäude auf den Beſchauer

wirkt, ſo gewinnend einfach erſchien Graf Moltke in
demſelben als Menſch. Von der Bogenhalle geht
man zu der im erſten Stockwerk gelegenen Privat
wohnung des Feldmarſchalls empor. Auf das Läu-
ten an der Glocke wird die Glasthür durch den lang
jährigen Diener Proechter geöffnet. Man ſieht
keine Livre die in dem Diener auf ſeinen großen

ſchließen ließe. Eine Kinderſchaar, Aſtrid,
ilhelm und Elſa, die drei Sprößlinge des mit

ſeinem Onkel den Haushalt theilenden Adjutanten
und Neffen, des Majors v. Moltke und ſeiner
Gemahlin, geb. Gräfin MoltkeHeitfeldt aus
Schweden, ſpringt zur Begrüßung herbei, wenn
ein Freund der Familie gemeldet wird, und mit
ihnen der kleine „Dauß“, ein braungelber Dachs-
teckel. Er iſt nicht allein der Spielkamerad der
Kleinen, ſondern auch der treue Geſellſchafter
des Grafen, auf deſſen Knieen er mit ganz
beſonderer Vorliebe ſich zur Ruhe niederläßt.
Man betritt den großen Empfangsſaal. Auf
den Eſtraden der beiden Schmalſeiten ſtehen
2 überzogene Polſterbänke, an der einen
Langſeite mit den hohen, nach dem Hofe
hinausführenden Fenſtern drei vergoldete
Spiegel mit muſicierenden Amoretten, auf der
anderen Langſeite ein großer dunkler Kamin und
inmitten des Saales ein großer dunkler Bech-
ſteinflügel, das iſt die ganze Ausrüſtung des
Raumes, welcher den Repräſentationszwecken
dient. Nach rechts liegt ein länglicher Raum
neben dem Arbeitszimmer, in welchem eine lange,
für Generalſtabskarten beſtimmte, billardähnliche
Tafel ſteht. Es folgt ein kleiner Spielſalon mitwenigen einfachen WMbbeln und daneben liegt das

als Muſikſalon dienende Eckzimmer. Von hier
führt ein kleines Durchgangszimmer in den
Speiſeſaal. Mit militäriſcher Pünktlichkeit wurde
hier von der Familie um 8 Uhr Morgens das
erſte Frühſtück, um 12 Uhr das zweite, und um
5 Uhr die Mittagsmahlzeit eingenommen. Der
e überaus mäßig in Speiſe und

rank, hatte zu ſeiner rechten Seite die weibliche
Zierde und Repräſentantin des Hauſes, ſeines

Neffen anmuthige Gemahlin, die mit ſeltenem
Geſchick und mit einfacher Würde dem ganzen
Haushalt vorſteht. Zu ſeiner Linken ſaß ſein Neffe
und Adjutant, dem Onkel an Wuchs und Aus-
ſehen wie auch in vielen anderen Beziehungen ſtark
ähnelnd. Er war bisher die ausführende Hand
des Onkels; er fertigte meiſtens Schriftſtücke
aus, während der Feldmarſchall ſie nur unter
eichnete. An dem Speiſetiſch befanden ſichferner die Kinder des Majors mit ihrer fran

zöſiſchen Bonne. Ein leichter Rheinwein bildete
das Tafelgetränk, die Gerichte waren einfach
bürgerlich. Seine große Anhänglichkeit an das
See war auch beſtimmend für die

ildung ſeines Haushalts. Seit dem Tode
ſeiner am Weihnachts Heiligabend 1868 heimge-
gangenen auf dem Majoratsgute Creiſau be-
ſtatteten Gemahlin, ſtand dem Hauſe ſeine Schweſter,

rau v. Burt, vor, deren Sohn, der jetzt pen
ſionirte Major v. Burt, den Adjutantendienſt
verſah und ſpäter ſeinem Vetter Platz machte.
Das reizende Familienbild wurde vervollſtändigt,
wenn des Majors kleine Sprößlinge ſich an der
Tafel mit dem Großpapa wacker unterhielten,
mit ihm ſcherzten und ihm neckiſch drohten doch
das größte Vergnügen der Kleinen begann erſt,
wenn ſie mit dem Großpapa „Haſchemann“
ſpielten und ihn fangen durften. Beſuche wurden
ſelten gemacht und eben ſo ſelten angenommen.
Und trotzdem liebte der alte Herr die Geſelligkeit
und das Spiel, durch welche die Abende im
Hauſe ausgefüllt wurden. Ein Meiſter und
leidenſchaftlicher Anhänger des Whiſtſpiels, ließ
er eine ſolche mit Nichte und Neffe arrangirte
Abendparthie nur dann ausfallen, wenn an deren
Stelle muſikaliſche Genüſſe kamen, oder wenn er ſich
im Arbeitszimmer von einem ſeiner beiden Spiel-
partner aus hiſtoriſchen Werken vorleſen ließ.
Jm Winter waren oft einige Tonkünſtler zum
Abendeſſen gebeten, welche den greiſen Herrn
durch ihre muſikaliſchen Vorträge unterhielten.
Während der Feldmarſchall für Fremde nur in
der Uniform ſichtbar war, gab er ſich an ſolchen
Abenden zwangloſer im Aeußeren, und erſchien
meiſtens in grauen Zivilbeinkleidern, in Haus-
ſchuhen und im aufgeknöpften Jnterimsrock. Er
lauſchte auf das Aufmerkſamſte den Muſikvor-
trägen, ſchloß dazwiſchen gern die Augen und
träumte dann wohl oder ſann vielleicht neuen
Plänen nach. Sein großes Jntereſſe für die
Kunſt bethätigte Graf Moltke durch Protection
des von Mitgliedern der Berliner Ariſtokratie
gegründeten Damen Geſangvereins, welcher ſeine
wöchentlichen Uebungen im Saale des General-
ſtabsgebäudes abhielt und den alten Herrn ſehr
oft zu ſeinen Zuhörern zählte.

(Eine kleine Epiſode aus ſeinem
Lieutenantsleben) hat Feldmarſchall Moltke
ſpäter einmal ſelbſt mitgetheilt: ſie datiert aus
dem Jahre 1822, der Zeit, da Moltke beim Leib
regiment in Frankfurt an der Oder ſtand. „Da-
mals war dort“ ſo erzählte er „Comman-
dierender der General von der Marwitz, der
höflichſte Mann der Welt, der vor jedem bei
ihm Eintretenden das Käppchen zog, und der
dennoch mir jungem Lieutenant eine Lection
gab, die ich nie vergeſſe. Jch trat eines Tages
bei ihm ein; gleich zog er ſein Käppchen und
forderte mich mit freundlichem Lächeln auf, ab
zulegen. Jch legte mit der größten Gemüthlich-
keit meinen Tſchacko auf einen Seſſel, ſchnallte
meinen Degen ab und wollte denſelben in eine
Ecke ſtellen, als der General mit ruhiger, aber
deſto durchdringenderer Stimme ſagtel „Jn's
Vorzimmer, wenn ich bitten darf, Herr Lieute-
nant, in's Vorzimmer!“ Jch fühle mich immer
noch roth werden, wenn ich an jene ſo verdiente
Zurechtweiſung denke.

(Vom Könige Otto von Bayern.)
Aus München wird geſchrieben Der letzte Ge
burtstag des Königs Otto, der nun das 43. Lebens-
jahr zurückgelegt hat, wurde durch Beflaggen dex
öffentlichen Gebäude und Hof- und militäriſchen
Gottesdienſt begangen. Feſtveranſtaltungen ſind
ausgeſchloſſen. Der König, der nun ſeit 15
Jahren iſolirt iſt, hat von dem Tage keine
Ahnung; er iſt ſeit 6--7 Jahren völlig un
empfindlich gegen äußere Eindrücke. Daß ſo
häufig das Gerücht auftaucht, er ſei aus
dem Leben geſchieden, erklärt ſich daraus, daß
er allmonatlich mehrmals von Anfällen des Starr-
ſinns heimgeſucht wird, wovon trotz aller Vor
ſichtsmaßregeln doch dann und wann etwas im
Publikum bekannt wird. Es kann ja ſein daß
ein ſolcher Anfall einmal einen jähen Ausgang
für das Leben des Kranken nimmt, aber im All-
gemeinen iſt ſein phyſiſches Befinden derart, daß
aus demſelben eine Beſorgniß nicht abgeleitet
werden kann. Die Einnahme von Nahrung iſt
dann und wann Störungen unterworfen doch
geben auch dieſe zu Beſorgniſſen keinen Anlaß

(Die Jnfluenza) graſſiert auch in Lon
don. Am Mittwoch ſtarben zehn Perſonen. Der
Biſchof von York, zahlreiche Parlamentsmitglieder
und Staatsbeamte ſind an der Jnfluenza erkrankt.

(Unter den ver ſchiedenartigen Kopf-
bedeckungen der Neuzeit) nimmt der Cylin
der eine exkluſive Stellung ein, denn er iſt nicht
nur die bevorzugte Kopfbedeckung der vornehmen
Welt, ſondern wird auch allgemein bei allen feſt-
lichen Gelegenheiten getragen. Man hat ihn zwar
ſchon zu wiederholten Malen in den Bann ge
than und ganz abſchaffen wollen wie ſeinen Lei-
densgefährten in dieſer Beſiehung, den Frack, mit
dem er oft vereint das ſtarke Geſchlecht ſchmückt,
aber allen dieſen gegen ſeine wohlberechtigte
Exiſtenz gerichteten Verſuchen hat er bis jetzt

erfolgreich getrotzt. Er iſt nämlich noch gar nicht
ſehr alt und hat daher wohl auch noch Anſpruch
auf ein längeres Beſtehen. Denn es ſind erſt
hundert Jahre her, daß er ſich ſeines Daſeins
erfreut. Jn dieſem verhältnißmäßig kurzen Zeit
raum hat er ſich allerdings ſchon gar manche Ver-
änderungen in der Form gefallen laſſen müſſen, und
er iſt auch heute noch ſehr in Bezug auf ſeine
Geſtalt der Mode unterworfen. Ebenſo dient er
der Spottluſt häufig als Zielſcheibe, wie ſeine
verſchiedenen Spitznamen bezeugen, von denen
„Angſtröhre“ der bekannteſte und am weiteſten
verbreitete iſt. Was dieſe gewiß hoch poetiſche
und zugleich ſo tief empfundene Benennung zu
bedeuten hat, darüber giebt den Wißbegierigen
ein hübſcher Aufſatz „Vom Cylinder“ von A.
Schroot in dem neueſten, 19. Hefte des beliebten
Familienblattes „Jlluſtrirte Welt“ (herausgegeben
von Profeſſor Joſeph Kürſchner, redigirt von
Wilhelm Wetter, Stuttgart, Deutſche Verlags-
Anſtalt) die nöthige Aufklärung. Der amüſant
eſchriebene Artikel bringt auch ſonſt noch verſhicdene hübſche Anecdoten über dieſe viel ver-

leumdete männliche Haupteszier, ſodaß er auch
Freunden heiterer Lectüre eine angenehme Unter-
haltung bieten wird.

(Ein frecher Raubmordverſuch) iſt
in der Nacht zum Sonntag auf der Chauſſee
zwiſchen Roſenhain und Frauenhain im Kreiſe
Ohlau verübt worden. Der Handelsmann Geppert
aus Lichtenberg im Kreiſe Grottkau und deſſen
beide Söhne hatten am Sonnabend auf drei
Wagen Stroh nach Breslau gebracht und dieſes
dort verkauft. Nach Erledigung des Geſchäfts
hatte Geppert mit ſeinen Söhnen am ſpäten
Nachmittage den Heimweg auf dem leeren Leiter
wagen angetreten. Die zwei erſten, vom alten
Geppert und deſſen einem Sohne geleiteten
Wagen fuhren hintereinander her, während der
dritte Wagen, den der zweite Sohn des Geppert
leitete, etwas zurückgeblieben war. Vor dem
Wirthshauſe in Frauenhain traf der zweite Sohn
die dort haltenden erſten beiden Wagen, Als
er aber zu dieſen näher hinzutrat, bemerkte er
bei dem hellen Mondenſchein, daß ſowohl ſein
Vater als auch ſein Bruder bewußtlos und mit
Blut überſtrömt auf dem Wagen lagen. Sofort
wurde aus Ohlau ärztliche Hilfe herbeigeholt,
während man die zwei ſchwer verletzten Ueber-
fallenen in das Wirthshaus brachte, woſelbſt ihr
Bewußtſein wiederkehrte. Jnfolge des großen
Blutverluſtes waren die Verletzten aber ſo ſchwach,
daß ſie nur ganz ungenügende Angaben zu
machen im ſtande waren. Nach dieſen Ausſagen
ſind beide zu gleicher Zeit angefallen worden;
über die Thäter vermochten ſie eine Auskunft
nicht zu geben. Dem alten Geppert fehlte die
Barſchaft, der Erlös des verkauften Strohes im
Betrage von 150 Mark. Das Gerücht geht, daß
drei Keſſelflicker die That verübt haben ſollen.

(Schiffsunfälle.) Der engliſche Dampfer
„Gwendoline“, nach Konſtantinopel unterwegs,
iſt an der ſpaniſchen Küſte geſcheitert. Das
Elsflether Schiff „Johann Carl“ iſt bei Guaya-
quil total wrack geworden die Mannſchaft iſt
gerettet.

(Heuſchreckenplage.) Wie man aus
Paris mittheilt, wird aus Ain Beſſem (Algier)
telegraphiſch gemeldet, daß die Heuſchrecken ſchreck
liche Verwüſtungen angerichtet haben. Das
Aumalagebiet iſt vollſtändig verheert.

(Zugzuſammenſtoß.) Bei Gaithersburg
(Amerika) kollidirte ein von Cincinnati kommender
Schnellzug mit einem Güterzuge. Der Loco-
motivenführer, der Heizer und zwei Poſtbeamte
wurden getödtet, viele Reiſende ſchwer verletzt.
Die entgleiſten Wagen geriethen in Brand und
wurden vollſtändig vernichtet.

Moltke's Rapport an ſeinen alten
Kaiſer beim Eintritt in den Himmel,

28. April 1891.
„Melde gehorſamſt mich zur Stelle,

Majeſtät, mit Windes Schnelle
ſah ich die drei Jahre vorüberſchweben,
die Jhr mir noch zum Urlaub gegeben.
Drei Jahr im Leben ſtand ich Euch nach,
drei Jahre nach Euch blieb ich noch wach,
Nun iſt's genug, an irdiſchen Gaben
will ich vor Euch keinen Vorzug haben.
Neunzig und etwas habt Jhr vollbracht,
ich hab's gehorſamſt juſt ſo gemacht.
Treu im Leben, treu auch im Tod,
ſo fordert's des alten Soldaten Gebot;
Majeſtät, ich denke, ſo ſeid Jhr's gewöhnt.
Hab' mich manchmal nach Euch geſehnt,
unter der himmliſchen Palmen Rauſchen
alte Erinnerungen auszutauſchen.
Geſtern noch half ich im Reichstag berathen,
nun will ich ruh'n von müh'vollen Thaten.
Lange liegen und ächzen und kranken,
zwiſchen Tod und Leben ſchwanken,
ewig den Doctor konſultieren,
vom Tod ſich laſſen an der Naſe führen,
das iſt nicht des Soldaten Begehr.
Darum kam geſtern Abend daher
unſer Höchſikommandierender, der große Gott,
ſprach zum knöchernen Marſchall Tod
„Kommandiere: „„Moltke, Gewehr ab
Da macht ich mich fertig, zu ſteigen in's Grab.
Bald nach 9, als des Horniſten Signal
Zapfenſtreich blies, ſchlug's zum letzten Mal,
das alternde Herz und dann war's aus.
Nun bin ich, Majeſtät, im himmliſchen Haus
und bitte um einen Empfehlungsbrief
an den, der mich zur Heerſchau rief,
an den alleroberſten Himmelsgenera',
daß er mich dulde in der Freunde Zahl,
von denen ich ungern wäre geſchieden.
O Majeſtät, ich wär' es zufrieden,
gäb mir der Herrgott nur ein Bataillon
der zahlloſen Sterne zu kommandieren,
's wäre dem Moltke der gnädigſte Lohn
Das Nichtsthun würde mich ruiniren.

Der Kaiſer
Sei willkommen in himmliſchen Höh'n,
Längſt verlangte mich's, Dich zu ſehn,
braver Marſchall, Du tapferer Held,
zieh nur ein in der Sel'gen Gezelt,
thu' ab Degen und Ordensgeſchmeid,
hier empfängſt Du: Unſterblichleit.
Wie doch freut ſich mein dankbar Herjz,
wenn Jhr alle zieht himmelwärts.
Einer nur fehlt noch zur Himmelsparole
ſag' mir, dient er dem Reiche zum Wohle,
wie ich gewöhnt an dem Braven bin

Moltke:
Majeſtät, der iſt leider gegangen dahin,

er ſchloß die Thür zum Kanzleramt zu,
ſchmollt nun ein wenig in Friedrichsruh
Aber Millionen und aber Millionen
in den deutſchen und fernſten Zonen
haben ihr Herz in Dankbarkeit
Euerem eiſernen Kanzler geweiht,
während der Feinde kläglich Gezücht
Ruhe halten kann immer noch nicht
kläffen den alten Löwen an,
wie ſie erbärmlich immer gethan,
geben ſich ſelber nur traurige Blöße.
können doch nicht an ſeine Rieſengröße.

Der Kaiſer:
Brav, mein Marſchall! Was er geſchaffen

hat mit Hilfe deiner Waffen,
nimmer, ich hoff' es, ſoll es vergehn.
Feſt wird das Reich in den Stürmen ſteha,
und mein Enkel, der Wilhelm, wird ſorgen,
Daß nach dem Sturme das Staatdsſchiff geborgen
ſein wird in dem erſehnten Hafen,
treu Euerm Kurs, Jhr Treuen und Braven,
Andere Zeit will andere Kräfte
neuer Frühling treibt neue Säfte.
Wir aber, Moltke, ſtrecken die Hände
ſegnend hinab und beten Herr, wende
Alles zum guten im Deutſchen Reiche,
ſchmücke mit Knoſpen die alte Eiche,
daß der Feinde Toben und Wüthen
geblendet werde von ihren Frühling sblüthen,

(Leipziger Nachr.)

Todesfälle.
Der Jntendant des deutſchen Landes

theaters in Prag, Pfeil, iſt geſtorben.

Gerichtsverhan dlungen.

Mittweida, 26. April. Wegen groben Un
fugs iſt dem ſocialdemokratiſchen Reichstag sabge-
ordneten Schmidt in ſeiner Eigenſchaft als Redacteur
der „Volksſtimme“ vom hieſigen Polizeiamte eine zwei
wöchentliche Haftſtrafe zudictiert worden. Derſelbe ſoll
nach Anſicht der genannten Behörde durch eine beim
Quartalswechſel veröffentlichte Abonnements Einladung
bei dem nicht der Socialdemokratie angehörenden Publikum
ſchweres Aergerniß erregt, daſſelbe beunruhigt und dadurch
die öffentliche Ordnung geſtört haben.

ÄÄÜÄÖÜ.eeeeVom Büchertiſch.
Frühlings Nummer der „NModernen

Kunſt“ (Berlin, Verlag von Rich. Durch die
Einführung der Saiſon-Nummeru haben Redaction und
Verlag der „Modernen Kunſt“ ſich ein großes Verdienſt
erworben eine ſolche elegant ausgeſtattete in ſich abge
ſchloſſene Nummer wirkt ungemein reizvoll. Die diesjährige
Frühlingsnummer weiſt eine Fülle von Gutem und
Schönem auf; neben zwei Bogen Kunſtbeilagen finden ſich
ſechs Bogen Tert vor und außerdem giebt es eine Extra
Kunſtbeilage, die, da ſie gerollt verſchickt wird, alſo unge
brochen in die Hände der Abonnenten und Käufer gelangt,
als Wandſchmuck ganz vortrefflich geeignet iſt. Dieſe Extra
beilage iſt ein großes Doppelblatt „Frühlingsknoſpen“ von
A. Mengin, ein ſchönes blumengeſchmücktes junges Mäd
chen darſtellend. Mit jenem feinem Verſtändniß, welches
die redaktionelle Leitung der „Modernen Kunſt“ ſtets an
den Tag legt, iſt auch der Frühlingsnummer eine beſondere
Aufgabe zugetheilt worden ſie bringt einen großen und
mit vielen Bildern geſchmückten Sportartikel von Paul
Dobert, dem ſich eine hochintereſſante kleine Erzählung„Das Sportdiner“ von Richard Fiſcher anſchüett Jn

dem übrigen Theil waltet dagegen die Frühlingsſtimmung
vor. Dichter und Maler haben ſich bemüht, dem oft be
ſungenen Thema eine neue Seite abzugewinnen. G. Falke
ſchildert „Frühlingsweben“ in einem formvollendeten Ge
dichte, H. Seidel, der feinfinnige Poet, erzählt von Früh
ling, Sommer, Herbſt und Winter, indeß die treffliche
Farbenaquarelle die vier Jahreszeiten verkörpern. L. Marold
hat eine poetiſche Zeichnung „Erinnerungen“ beigeſteuert,
und Aemil Kindt ſchildert, wie ein Eheglück durch die
„erſten Veilchen“ wieder hergeſtellt wird. G. Buß be
handelt in ſachgemäßer und feſſelnder Weiſe Frühlings-
moden. Auch die Muſik iſt vertreten durch eine Kompo
ſition von Wintzer: Mir träumte einſt ein ſchöner Traum.
Unter den Kunſtbeilagen ragen „Liebesglück“ von Muccioli,
„Prozeſſion in Venedig von Gallegos, „Abſchied“ von
Andreotti e. hervor. Den Umſchlag ſchmückt ein flottes
Bild, eine Dame ihr leichtes Phaeton kutſchierend. Der
Preis für die vortreffliche Frühlings-Nummer beträgt für
Abonnenten 1 Mk., für Nicht- Abonnenten 2 Mk.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Provinz Sachſen Rentenbriefe. Die

aähſte Ziehung findet im Mai ſtatt. Gegen den Courever
luſt von ca 3 pCt. bei der Auslooſung übernimmt
das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin Fran-
zöſiſche Straße 13, die Verficherung für eine Prämie
von 8s Pfg. pro 100 Mark.

CÜÄcncncceWetterbericht des Kreisblatts.
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten
2. Mai. Heiter, dann verönderlich, bedeckt,

Gewitter, NRiederſchläge, Temperatur wenig
verändert oder abnehmend, lebhafter Wind
an den Küſten.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag, den 3. Mai 1891, predigen:
Do m Vormittags 10 Uhr. Diac. Bithorn. Nach

mittags 2 Uhr: fällt aus wegen des FeſtGottesdieuſtes
zum Jahresfeſt des evang. Jünglings Vereins in der Stadt
kirche. Vormittags 1127, Uhr Kindergottesdieuſt. Sup.
Martius.

Stadt: Vormittags 9 Uhr: Diaconus Block. Nach
mittags 2 Uhr: Feier des Jahresfeſtes des hieſigen
Jüngling vereins. Die Feſtpredigt hält Herr
Paſtor David aus Halberſtadt- Vormittage 11 Uhr
Kindergottesdienſt.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Candidat Pröhl.
Altenburg: Früh 10 Uhr: Paſtor Delius. Jm

Anſchluß an den Gottesdienſt beiliges Abend-
mahl. Paſtor Delius. Früh 11 Uhr Kindergottesdienſt,

Katholiſche Kirche. Sountag, den 3., Mat,
iſt 7 Uhr Frühmeſſe, 9 Uhr Hochamt und Predigt, 2 Uhr
Nachmittage eine Audacht,
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Mobiliar A
Sonnabend, den 2. Mai er. von

Vormittags 9 Uhr an ſollen im „Caſino“
vor dem Sixtiithore hier:

2 Sophas, 3 Kleiderſchränke, 1 Küchen-
ſchrank mit Aufſatz, 1 Eckglasſchrank,
3 Bettſtellen, 1 Bettſtelle mit Matratze,
Federbetten, 6 Tiſche, div. Stühle, 1
Bücherſchrank, 1 Kommode, 1 gut-gehend Nähmaſchine für Schneider,
Waſchgefäße, Haus u. Küchengeräthe,
Kleidungsſtücke, ſowie 1 Parthie Schnitt
u. Wollwaaren meiſtbietend gegen Baarzahl
ung verſteigert werden.

Merſeburg, den 27. April 1891.

Carl Rindfleisoch,AuctionsCommiſſar und Gerichts Taxator.

JnventarAuction
in Wölkau.

Montag, den A. Mai, Vor-
mittags 10 Uhr ſollen in Wölkau
im Gute Nr. 20 wegen Aufgabe der
Wirthſchaft:

3 Rühe, 1 Färſe, 1 Wagen, l Preſch-
wagen, l Dreſch-, getreidereinigungs-,
Häckſel-, Rübenſchneide-Maſchine, Pflug,
Eggen, Krümmer, I9gel, Jauchenſaß u.
verſchiedene Wirthſchafts-gegenſtände
meiſtbietend gegen Baarzahlung ver-
ſteigert werden,

Hausplan Verkauf.
Ein zwiſchen der Clobigkauer Straße und der

Funkenburg beleg. Hausplan von 3,30 Ar mit
Kiesunterlage iſt ſofort zu verkaufen durch
Carl Rindfleiſch, Merſeburg.

Haus verkauf.
Ein herrſchaftl. Wohnbaus mit Balkons,

ſchöner Ausſicht, nahe am Bahnhof iſt bei 10 000
Mk. Anzahl. ſofort zu verkaufen durch Carl
Rindfleiſch, Merſeburg.

Haus- Verkauf.
Ein hoch herrſchaftliches Wohnhaus in beſter

und geſündeſter Lage der Stadt, Nähe der Bahn,
iſt Familien Verhältniſſe halber günſtig zu ver
kaufen. Rähere Auskunft ertheilt

Friedr. M. Kunth, Merſeburg.
Stadthäuſer-Derkauf.
Hausgrundſtücke, mit und ohne Garten, in

jeder Stadt und Geſchäftslage, ſind unter
günſtigen Bedingungen durch mich zu verkaufen.

Nähere Auskunft ertheile ich bereitwilligſt und
unentgeltlich in meinem Büreau, Burgſtr. 13.

Carl Rind ſeisch,
AuctionsCommiſſar und GerichtsTaxator.

in Merseburg.

Auctions-
Fegenstände bitte ich in meinem Büreau,

kleine Ritterſtraße
anmelden zu wollen.

Fried. I. Kunth,
Merseburg.

Zu verkaufen: 1 Turnreck und Barren
faſt neu, 2 Fäſſer und 1 Schiebkarre.

Näheres Reitbahn 5.
eizb. BadeWer ſich e. ſolch. z

v et a warm
S daden. r der dies

lieſt ver Poſtk. d.
ausf. ill. Preisc. grat.

8 Weyl, Ferig e
Wcirceſaden

a. Portland-Cement
Gyps für Maurer,

zu veni e Tagespreiſen bei
Carl Herfurth.

Futterrüben (Oberndörfer,)
4 ur kenkerne (Engl. Schlangen)

ewpfiehlt billiggt Julius Thomas,
Neumarkt No. 75.

Eine Wohnung: Stube, Kammer Küche, iſt
zu vermiethen kann ſofort bezogen werden.

Halleſche Straße 10.

Vriear ich Se
Bankgeschäft in Merseburg,

9 empfiehlt sich bei billigster Provisionsberechnung zum M
An- u. Verkauf von Werthpapieren, Sparkassenbüchern, S

Geldsorten und Wechseln,Einlösungy sämmtlicher zahlbarer Zins- und Dividendenscheine,
Besorgung neuer Zinsbogen,
Verloosungs- Controle sämmtlicher W'erthpapiere unter Ga-

rantie- Uebernahme nach den Sätzen der ReichsbankK, 7
Ertheilung von Wechsel-Darlehen,
Annahme verzinslicher Gelder ete. ete.Auszahlungen an Plätzen des In- und Auslandes,

insbesondere Amerika ete.

c J c SV r V Sdie vorthoſhaſtosten Singer Mohmass minen

rirer Austap Engel Weiße Mauer 3.

Sechneliſöslicher Puder- Cacao
der Kgl. Preuss. Kais, Oesterr. Hof-Chocol.-Fabr.:

Gebr. Köln.Derselbe ist nach einem in den mr imen Ländern patentirten Verfahren aus edlen Cacaosorten
hergestellt und gibt durch einfachen Aufguss von ko »chendem Wasser oder siedender Milch ein
gebundenes, hygenisches, leicht verdaulich- 8 un d nahrhat

Der Stollwerck'sche schne mös liche

welche bei dem sogenannten bolländis
Löslichkeit bewirken.

Zu haben in Büchsen von 500, 250 und 125 Gramm allerorts in den besseren Conditoreien,
Kolonial- u. Delicatessen-Geschäften, sowie in den Apotheken.

kauft man c beim

ter Getrünk
rgt rein und frei von chemischen Zusätzen,
(Be ſarbeitung mit Soda und Pottasche) die

Cacao ist verhüchen vertahre n

a e 2Bee e

h g

Feine Münchener Bierlkkäse.
100 Stück I. G. Ia. Schweizerkäse à Pfd. 80 Pfg. Ia. Limburgerkäse à Pfd.
45 Pfg. Bei 9, Pfd. frei gegen Nachnahme.

J. Hofmann, Käse-Export, München.

S Für Gärten S
halte mein 7 von

Heideerde, Grottentuffſteine, Zierkorkholz,
X Marmorkies

beſtens empfohlen.

al Falkes s, Merſeburg.
TDreschimmaschinen
mit Stift und Leiſtenſchlägen,

Schüttelzeuge, tief und hochſtehend, ſowie mit Reinigungsapparat,
Stürmg öpel in verſchiedenen Größen,

Tigerrechen in verſchiedenen Breiten,
e Drilimaschinen mit Seihbstregulterung

Er Alles in gediegener Ausführung
empfehlen billigst unter Garantie

A. Leopold Oehmichen, Sehkeuclſte

Waychmaychinen Die n r von
wie Zeichnung der Hrn. Gebr. Wiegand

zu Mk. 50,

Carl Fckardt, Merseburg,

liefere ich ſo lange noch Vorrath für

empfiehlt ihr großes Lag er der couranteſten

F. 45., das Stück.

Sämereien für Landwirthſchaft u. Garten
kultur als

Klee- u. Grasſaaten,
echt Badenſchen- und Pferdezahn-

Saatmais,

J ck tt kGustav Engel, Mavehinenhandlung, Lies
Weisse Mauer 7. elſaaten, Gurkenkerne e. 2e.,

Gemüſe- u. Blumenſamen,
Miſchungen für Wieſen, Weide

und Teppichraſen
unter Zuſicherung reellſter und billigſter Be-
dienung.

„Hentila“ ſillt augenblicklich jeden

Zahnſchmerzund iſt bei hohlen Zähnen als auch T gen

Schmerzen von überraſchender Wirkung. Allein
erhältlich pr. Fl. 50 Pfg. in Dürrenberg bei
Apotheker R. Pintz.

Stube, Kammer, Küche u.Ein Logis, Zubehör iſt zu vermiethen
u. 1. Juli zu beziehen. Gotthardtkr. 29

Ein ordentliches, zuverläſſiges Dienſtmädchen
wird zum 1. Juni geſucht. Gotthardtſtr 29. nd ſtets vorräthig iFreundl. möblierte Stube nebſt Kammer ſind ſtets vorräthig in der
ſofort zu vermiethen. Windberg 10. Mreisbliatt- Expedition.

Für die Redaction verantwortlich: G uſt. Leid holdt. Schnellpreſfendruck u, Verlag von R, Leidholdt.

Formulare
zu

KirchenRechnungen

II

e u Sopha s von 12o Thlr. an, Bettſtellen mit Matratze,
Lehn u. Schlafſtühle v. 121, Thlr. an,Tr feinſten Plüſch Möbel, Sopha von

Thlr. an, in großer Auswabl bei
Otto Bernhardt, Markt.

Die beſte Gelegenheit
um noch ſehr billige

Schuh und
Slieſelwaaren
(nur beſte Qualität nebſt ſchöner
Paßform) kaufen zu können, bietet

ſich jetzt bei

V uil. VIehne,
kl. Nitterſtraße 1.

S Für Wiederverkäufer
vorzüglich paſſend.

NB. Obiges Hausgrundſtück ſtellſofort zum Verkauf. 8 x ſteue

Purl. FIehne.
Der berühmte

zum Preiſe von e 1. 70 bis 2,00
S das Pfund u

iſt in Merseburg, ju haben bei
C. L. Zimmermann.

Kormaniche lischhandlung,

Friſchen

Schellfiſch, Cabliau, Schollen.
Neue Sendungen:

Flundern, Aal, Bücklinge, geräucherten
Schellfiſch, Bratheringe, Sardinen, Roll-
möpſe, neue Malta Kartoffeln und marin.

Heringe. W. Krähmer.Ungarweine
in allen Sorten und beſter Auaglität

durch directe Verbindung
zu den billigſten Preiſen offeriert

F. G. Kundt, Merſeburg.
Prima Hammeſſleiſch

à Pfd. 55 Pfg., Er
wyßnt Fleiſchermſtr. Biſchoff.

e Maitranic m.(von friſchen Kräutern) empfiehlt

Otto Zachow.
Merseburg. Knackwuret

(meine Specialität)
empfehle hiermit. Otto Zacho w.
Ereie turnerisch. Vereinigung

Sonntag, den 3. Mai,
Farthie nach Leißling-Schönburg-Raumburg.

Sammelplatz: Bahnhof 5*, Uhr früh.

Knapendorf.
Sonntag, den 3. Mai, r 3 Uhr

T NMädchen-Tanz.
Hierzu laden freundlichſt ein.

Die jungen Mädchen.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Sonnabend, 2. Mai. Anfang
27 Uhr. Die Komödie der Irrungen. Luſtſpiel

in 3 Acten. a Spielt nicht mit dem
Feuer. Luſtſpiel in 1 Act. Altes Theater.
Sonnabend, 2. Mai. Anfang 7 Uhr. DieFledermaus.

r F. ahrelager x

Emil Plöhn o Co.
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